
Kommunikation
Peter Klien, für jeden Spaß zu haben TV/Radio Seite 30 Lingens zur hohen Steuerquote Seite 31

29Fr., 28. Juli 2017

derStandard.at/Etat

Im Schnitt 897.000 Zuschauerinnen und Zuschauer im ORF bei
Österreich gegen Island: Sarah Zadrazil und Dagný Brynjarsdóttir.
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Nikolaus Forgó hält wenig von Gesetzen gegen
Hasspostings und Fake-News. Filterblasen findet der
Professor für IT-Recht und Rechtsinformatik an der
Uni Hannover weder neu noch allein gefährlich.

INTERVIEW: KlausTaschwer

las. Grundsätzlich sind Filterbla-
sen wahrscheinlich Vorausset-
zung unseres Überlebens, weil sie
es uns ermöglichen, die unendli-
che Komplexität der Welt auf ein
Maß zu reduzieren, mit dem wir
umgehen können. Neu ist, dass es
viel mehr Blasen gibt und dass sie
uns zunehmend in jedemMoment
unseres Lebens begleiten.

Standard: Neu ist auch, dass sie
von Facebook und Co maßge-
schneidert werden können.
Forgó: Richtig. Über Computer,
das Internet und soziale Netzwer-
ke ist es sehr einfachundbillig, die
Filterblasen sehr vieler Menschen
maschinell zu verändern und ge-
nau zu beobachten, zu welchen
Verhaltensänderungen diese Ver-
änderungen führen. Das ist etwas,
woraus viel politisches und öko-
nomisches Potenzial entstehen

kann – und von der
Trump-Kampagne
besonders gut ver-
standen wurde, wie
es heißt. Angeblich
haben Trumps Mit-
arbeiter an einem
Tag 175.000 Varian-
ten von Werbeein-
schaltungen auf
Facebook verwendet
und mit dem erlern-
ten Wissen sehr er-
folgreich sehr spezi-
fische Gruppen von
Wählern mobilisiert
oder von der Wahl
der Gegenkandida-
tin abgehalten. Man-
che nennen Trump
den ersten „Face-
book-Präsidenten“.

Standard: Soll man
soziale Netzwerke regulieren?
Forgó: Es ist nun die eine Frage, ob
man auf Marktentwicklungen re-
gulatorisch reagieren kann und
die andere, ob nationale Regulie-
rung irgendetwas bewirkt. Hin-
sichtlich vieler Gesetzesinitiati-
ven – insbesondere zur Bekämp-
fung von Hasspostings und Fake
News – bin ich ausgesprochen
skeptisch, weil ich sie für grund-
rechtlich sehr problematisch hal-
teund fürdenAusdruckeineshilf-
losen „Shoot the messenger“-An-
satzes. So wichtig Medienförde-
rung sein mag, so wichtig ist des-
wegen vor allem auch eine Erhö-
hung der digitalen Kompetenz
und digitalen Wettbewerbsfähig-
keit des Landes. Das erscheint mir
besonderswichtig,wenn ichbeob-
achte, wie sich die nationale Poli-
tik hier auf- oder besser: anstellt.

NIKOLAUS FORGÓ (49) studierte in
Wien und Paris Rechtswissenschaften,
Philosophie und Sprachwissenschaften
und ist Professor für IT-Recht und
Rechtsinformatik an der Leibniz Univer-
sität Hannover sowie dortiger Leiter des
Instituts für Rechtsinformatik. Bereits
seit 1998 leitet er den Universitätslehr-
gang für Informations- und Medienrecht
anderUniWien.Zurzeit lehrter inFukuo-
ka/Japan.

p Forgó ist Hauptvortragender beim
Sommerdiskurs, der im Rahmen
der Sommerhochschule der Univer-
sität Wien vom 2. bis 4. August in
Strobl stattfindet. Thema: „Die
vierte Gewalt? – Medien, Wirt-
schaft und Politik“ http://shs.uni-
vie.ac.at/sommerdiskurs
Forgó über Amtsgeheimnis, EU und
Bots: derStandard.at/Etat

„Medienwaren nichts anderes
alsWaschmaschinenverkäufer“

STANDARD: Sie halten nächste Wo-
che bei der Sommerhochschule der
UniversitätWien denHauptvortrag
und werden über „Medien und
Politik im postfaktischen Zeitalter“
sprechen. Wie neu ist denn dieses
Phänomen der Postfaktizität?
Forgó: Postfaktizität ist nichts
Neues, das gab es schon immer.
Wer alt genug ist, sich daran erin-
nern zu können, wie es sich an-
fühlte, in den 1980er Jahren eine
Waschmaschine kaufen zu wol-
len, weiß, wovon ich rede: Man
war bedingungslos einemVerkäu-
fer ausgeliefert, verkauft wurde
nicht die beste Waschmaschine,
sondern die mit der höchsten Ge-
winnmarge.

Standard: Unser Waschmaschi-
nenkauf heute ist demnach eher
auf harte Fakten gestützt?
Forgó:Heute kann ich, wenigstens
im Grundsatz, jederzeit alles über
jedeWaschmaschine inSekunden
lernen, ich kann mich mit ande-
ren organisieren, die sich auch für
Waschmaschinen interessieren,
und ich kann ein Geschäftsmodell
entwickeln oder nutzen, in dem
ichvielleicht keineWaschmaschi-
ne mehr brauche, weil ich sie mit
anderen teile. Das hat ganze Bran-
chen umgewälzt.

Standard: Wie etwa die Medien.
Forgó:Genau, dennMedien waren
vor nicht allzu langer Zeit auch
nichts anderes als Waschmaschi-
nenverkäufer, die einen aus der
professionellen Beschäftigung re-
sultierenden Informationsvor-
sprung gebündelt haben und da-
raus ein Produkt gemacht haben,
das einen Preis hatte. Beim öffent-
lich-rechtlichenRundfunkmusste

der sich im Übrigen manchmal
nicht einmal mehr auf einem
Markt durchsetzen lassen.Medien
hatten so etwas wie eine Torwäch-
terfunktion, die vor allem daraus
legitimiert wurde, dass sie einen
Informationsvorsprung hatten
und professionell agierende und
bezahlte Informationsauswertung.

Standard: Dieser Informationsvor-
sprung ist heute kleiner geworden.
Forgó: Oder eher: längst ver-
schwunden. Das kann jeder beob-
achten,wiebei einemgrößerenEr-
eignis klassische Medien begin-
nen, Tweets zu sen-
den oder Reddit zu
zitieren. Das gilt
aber nicht nur in
Zeiten eines Terror-
anschlags oder einer
Naturkatastrophe,
sondernauch fürdie
Professionalität der
Informationsaus-
wertung: Wenn ich
mich heute für ein
Thema wirklich in-
teressiere, kann ich
fast alles fast so
schnell und fast so
gut finden wie jeder
Profi. Ich finde sehr
schnell und meist
gratis die Experten,
die fast jedem Jour-
nalisten überlegen
sind, weil sie nichts
anderes im Leben
machen oder interessant finden.
Umgekehrt brauchen diese Exper-
ten oder auch Politiker kein Me-
dium mehr, sondern verbreiten
ihre Informationen einfach selbst.
Plötzlich spricht „der Präsident“
„direkt“ zu „mir“. Postfaktizität,
um auf diesen Begriff zurückzu-
kommen, ist also vielmehr Multi-
faktizität. Und Multifaktizität ist
eine große Chance mit großem
emanzipatorischem Potenzial.

Standard: Viele fürchten, dass
Menschen etwa durch soziale Me-
dien und Filterblasen womöglich
leichter manipuliert werden kön-
nen. Sehen Sie diese Gefahr nicht?
Forgó: Unsere Sicht der Welt ist
immer geprägt durch unser Vor-
verständnis von der Welt. Wenn
nun sehr vieleMenschen sehr viel
über sozialeMedien über dieWelt
lernen, dann hat das, wie dieses
Lernen organisiert wird, Auswir-
kungen auf die Perzeption der
Welt und damit für die Welt die-
ser Menschen. Das war aber frü-
her auch nicht anders – nur weni-
ger vernetzt und damit weniger
komplex organisiert. Wenn ein
Kommentator in der Zeit im Bild
eine Wahl in den 1980er-Jahren
kommentierte, hatte das Auswir-
kungen auf die Welt der Zuhörer
– wie es heute Auswirkungen auf
unsereWelt hat, in welcher Filter-
blase wir uns befinden.

Standard:Aber unsere Filterblasen
heute sind anders strukturiert.
Forgó: Früher bestand die Filter-
blase halt aus dem Dorflehrer,
dem Schulbuch, der sozialen Her-
kunft, der Sprache, die man
sprach, und der Zeitung, die man

ORF-Sommergesprächmit
Bürgern und Bürgerinnen
Wien – Frank Stronach hat abge-
sagt, nun spricht Tarek Leitner am
kommendenMontag von 17 bis 22
Uhrmit Bürgerinnen und Bürgern
im Sommergespräche-Studio vor
dem Parlament. Clips zeigt der
ORF am selben Abend in der
TVthek und auf der Facebook-Sei-
te der Zeit im Bild. (red)

Familiendrama „Vollblut“:
Servus TV produziert Serie
Wien – ServusTVdreht derzeit sei-
ne erste Fiction-Serie. Das achttei-
lige Familiendrama Vollblut über
eine jungeFrau, die unverhofft ein
Gestüt erbt, läuft im Herbst im
Hauptabend des Red-Bull-Sen-
ders. (red)

Sky setzt in Österreich
170Millionen Euro um

Wien – Der Bezahlsender Sky stei-
gerte seinen Umsatz in Österreich
im Geschäftsjahr 2016/17 von 160
auf 170 Millionen Euro. Sky Ös-
terreich meldet mit Ende Juni
391.000 Abonnenten, vor einem
Jahr waren es 368.000. (red)
pderStandard.at/Etat

MEDIENJOURNAL Bis zu 999.000Zuschauer
Die beachtlichen Quoten der Frauenfußball-EM imORF

Wien – Frauenfußball im Haupt-
abend von ORF 1? TV-Sportchef
Hans Peter Trost spürte auf dem
Küniglberg keine einhellige Be-
geisterung über den Vorschlag.
Nicht erst das 3:0 der Österreiche-
rinnen gegen Island amMittwoch-
abend bestätigte Trost.

897.000 Menschen verfolgten
die zweite Halbzeit, 742.000 wa-
ren schon inder erstendabei. Spit-
zenwert: 999.000ZuseherundZu-
seherinnen vor den Schirmen.

Marktanteil: 34 Prozent beim Ge-
samtpublikum, 39 beim jungen
Publikum bis 29 Jahre.

Beim 1:1 gegen Frankreich im
Samstaghauptabend schauten bis
zu684.000Menschenzu, imHalb-
zeitschnitt 334.000 und 462.000.
Das erste EM-Spiel gegen die
Schweiz im Vorabend bis zu
450.000, und in der zweiten Halb-
zeit im Schnitt 321.000.

Die Europa-League-Qualifika-
tion (Altach gegen Dinamo Brest)
kam in der zweiten Halbzeit auf
einen Zuschauerschnitt von
268.000.

Trost zeigte sich Donnerstag im
Gespräch mit dem STANDARD na-
turgemäß „sehr erfreut über die
richtige Einschätzung“. Die führt
er allerdings nur auf „ein bisschen
Gespür“ zurück, wenn man die
Entwicklung des Frauenfußballs
beobachte. Er räumt ein: „Es war
auch Mörderglück dabei.“

Trost hofft, dass der Frauenfuß-
ball „den Schubmitnehmen kann,
seinen Stellenwert in den Medien
bekommt und sich die Vergleiche
mit den Männern und andere n
Sportarten aufhören“. (red)

Grundsätzlich
sind Filterblasen
wahrscheinlich
Voraussetzung

unseres
Überlebens.
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Frauen-EM: Die Quoten im ORF

Österreichs Frauenfußballteam gegen…

Zuschauerzahlen der bisherigen Spiele

Island [2. Halbzeit] 3:0
26. Juli | 21:46

Island [1. Halbzeit]
26. Juli | 20:44

Frankreich [2. HZ] 1:1
22. Juli | 21:46

Frankreich [1. Halbzeit]
22. Juli | 20:45

Schweiz [2. HZ] 1:0
18. Juli | 19:03

Schweiz [1. Halbzeit]
18. Juli | 18:01
Quelle: Teletest/ORF
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